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Marianna Martines
Schillernd. Studiert hat sie bei Joseph
Haydn und den besten Meistern der
italienischen Klassik, sie war Mitglied
der Academia Filarmonica di Bologna,
galt als vortreffliche Sängerin und war
eine grosse Dame der Wiener Gesell-
schaft. Heute wird Marianna Martines
(1744–1812) als Komponistin wiederent-
deckt. Die meisten ihrer Werke sind
verschollen, erhalten haben sich drei
Kantaten und etwas Instrumentalmu-
sik, die jetzt in einer sorgfältigen Auf-
nahme mit dem Ensemble La Flori-
diana unter der Basler Organistin und
Cembalistin Nicoleta Paraschivescu
auf CD erschienen sind. Die Produktion
bezieht ihren Titel «La Tempesta» von
der gleichnamigen Kantate aus dem
Jahr 1778, die von der Mezzosopranis-
tin Anna Bonitatibus zum Leben
erweckt wird. Martines schildert darin
das Herzklopfen einer Verliebten – wie
Mozarts Cherubino. Eine schöne Probe
von Martines’ Instrumentalmusik ist 
das Cembalokonzert in G-Dur, das
flinke Finger und differenzierte Tonge-
bung erfordert und hier findet. bli

Marianna Martines: «La Tempesta».
La Floridiana, Paraschivescu. DHM.

Karol Szymanowski
Sehnsüchtig. Baiba Skride, die Geige-
rin aus Riga mit Wahlheimat Hamburg, 
hat sich die verführerisch-exotische
Klangwelt Karol Szymanowskis völlig
zu eigen gemacht. Mit traumwandleri-
scher Sicherheit bewegt sie sich in den
künstlichen Paradiesen, die sich der
Pole mit all ihren irrlichternden Farben
und weich zerfliessenden Konturen zu
schaffen wusste. Sie verfügt über die
Kraft der strahlenden Kantilene in
höchster Lage und hat die irrwitzig
schwierigen Kaskadenläufe des mit
dem Geigerfreund Pawel Kochanski
erarbeiteten Soloparts sicher im Griff.
Die beiden sinfonisch angelegten Vio-
linkonzerte op. 35 und op. 61 (mit Oslo
Philharmonic unter Vasily Petrenko)
und das kammermusikalische Tripty-
chon «Mythen» op. 30 (mit Schwester
Lauma Skride am Flügel) fügen sich
zum höchst informativen Porträt eines
durchaus sprachmächtigen Komponis-
ten, der – fast gleich alt wie Strawinsky
und Webern – in den Konzertsälen
stets ein wenig auf die Rolle eines Aus-
senseiters abgedrängt wurde. KS

Karol Szymanowski. Baiba & Lauma
Skride, Petrenko. Orfeo.

Handsome Hank
Zugriff. Nach seinem Soloausflug 
«Sings About Devils And Angels»
(2012) hat sich Handsome Hank wieder
eine Band zugelegt. Anders als in sei-
nen Anfangstagen verzichtet der mitt-
lerweile in Zürich wohnhafte Basler auf
«Roll Down the Line» darauf, Popklas-
siker zu covern und sie dem Bluegrass
zu unterziehen. Stattdessen greift Sämi
Schneider mit Eigenkompositionen auf
den Country zu. Während das Titel-
stück mit druckvollem Rockabilly auf-
rüttelt, gibt sich das Gros der 14 Songs
relaxt. «Kiss In Mexico» schwelgt im
Mariachi-Sound, «When The Days Are
Shady» walzert ebenso langsam wie
selbstzufrieden und «Pain In my Heart
(And a Pain in the Ass)» ergötzt sich am
Honky Tonk. Eigentlich will die Platte
nur eins: unterhalten. Das funktioniert.
Auch, weil stets Schelmisches mit-
schwingt. Dass die Albumtaufe nicht in
der alten Heimat, sondern am 10.Mai
in Winterthur stattfindet, ist ein kleiner 
Wermutstropfen, aber Schneider ver-
spricht: «Es gibt noch dieses Jahr ein
Konzert in Basel.» mig.

Handsome Hank and his Band: «Roll
Down The Line». Baldo Records/Irascible.

Hören&Sehen

Biggles’ Folkrock mit feinen Details

Gegensätze
spornen sich an
Volkshaus: «Scandinavian Night»

Basel.

Ein Heiligenschein aus Hall

«Die schönste Gegend Europas»
Die Fondazione Marguerite Arp in Locarno eröffnet einen Schauraum

Ein Zentrum in Meudon

Schenkung an Museen

Strenge Formen

Fondazione Marguerite Arp, Via alle
Vigne 44, Locarno, So, 14–18 Uhr (April bis
September), oder nach Vereinbarung;
Tel. 091 751 25 43. http://fondazionearp.ch/

Unspektakulär. «An ordinary day, then
which day isn’t», singt Biggles mit einer
Stimme, die über die Jahre immer bes-
ser geworden ist. Man kann das nach-
prüfen, denn der Zürcher Songwriter
hat in den letzten Jahren regelmässig 
Alben veröffentlicht. «Orange Wedge»
ist nun sein fünftes, und die eingangs
erwähnte Songzeile im Stück «Bring on
the Twilight» passt als Claim für das
ganze Album. Der Folkrock von Biggles
ist nicht extravagant, hat jedoch ein
geübtes Auge fürs feine Detail, die den
unspektakulären Liedern ihre Aura ver-

leihen. Verzückend der schwermütige
Sixties-Chor in «Bitolevity», röhrend
das trockene Riff in «Penguin Bona-
parte», und schon fast psychedelisch,
wie sich in «Tumbling up» die Kurven
der Bratsche durch das zarte Lied pflü-
gen. Biggles hält mehrere Lieder gar
klein, auf den letzten Metern dreht er
jedoch nochmals auf: «Out of Breath»
entfaltet einen hypnotischen Groove,
der den Folk abschüttelt. Grade recht-
zeitig, bevor «Orange Wedge» in Nied-
lichkeit zu Ende gegangen wäre. asc
Biggles: «Orange Wedge». Endorphin.

Sprache der Formen. Fondazione Marguerite Arp, Locarno-Solduno, mit Depot- und Ausstellungsgebäude.  Foto Roberto Pellegrini


